
!

V

MMMM

Sonntagsausgabe - er Schwarzwälder Tageszeitung „Aus den Tannen"
Nr. 22 Anzeigenpreis: Die einspaltige geile

20 Pfg ., die Reklamezeile 50 Pfg. Alteusteig , Sonntag - e« 3V . Mai Bezugspreis im Monat 50 Pfennig
Die Einzelnummer . . 15 Pfennig 1926

Sonntagsgedanken.
Zum Dreieinigkeitsfest

Der größte deutsche Staatsmann des 19 . Jahrhunderts
führte im Wappen ein dreiblättriges Kleeblatt mit einer
lateinischen Umschrift „In der Dreieinigkeit liegt die
Stärke"

. Heutzutage sind viele der Ansicht, daß in der Lehre
von der Dreieinigkeit eine Schwäche der christlichen Kirche
liege . Schon Mohammed hat diese Auffassung in seinem
Koran auf den Begriff gebracht; es heißt dort in einer be¬
kannten Sure : „Gelobt sei Gott , er hat seinen Sohn "

. Aber
der lähmende Fatalismus des Mohammedaners , die willen¬
lose Ergebung in ein unerforschliches un unabwendbares
Schicksal , die aus dem Eottesglauben des Islam heraus¬
wächst , empfiehlt ihn nicht.

Wie beglückend und belebend, wie voll furchtbarer , zu»
Tat treibender Spannung ist dagegen der christliche Glaube
an Gottes Vatergüte ! Aber angesichts all des Furchtbaren
im Weltgeschehen läßt sich dieser Glaube nicht gewinnen
ohne den Blick auf Christus , den „Spiegel der göttlichen
Baterliebe " in der Menschheitsgeschichte . Und unter dem
Druck all der niederziehenden Kräfte im Menschenherzen
kann keiner diesen Glauben mit der Tat beweisen , der nicht
in der Tiefe seines Wesens von Gottes Geist ergriffen und
zu einem neuen Menschen umgewandelt ist . Der Glaube an
Gott den Vater , an seinen Sohn und seinen Geist ist nicht
ein Rechenexempel für den platten Verstand , sondern Sache
innersten Erlebens . So erfaßt gibt er dem Christentum im

, Wettbewerb der Religionen und Weltanschauungen und
dem Christen im Kampf des Lebens seine Stärke . H . Pf.

Zeit und Ewigkeit
In schweren Zeiten muß man seine Kräfte doppelt an-

strengen, um seine Pflicht zu tun - aber für sein Glück und
seine innere Ruhe muß man andere Dinge suchen, die ewig
unentreißbar sind . W . v . Humboldt.

Leidend nicht klagen,
verzichtend wagen , ,
dem Schein nicht trauen,
doch freudig schauen,
schaffen und bauen.
Versuch es, und kann es nicht ganz gelingen,
soviel du vermagst, es doch zu zwingen,
soviel ragst du aus Zeit und Schein
empor in die Ewigkeit hinein . Fr . Th . Vi s ch er.

Kchmarzmald -Karvele.
Eine wahre Geschichte aus dem Leben

Von Johannes Wunsch, Freiburg i . Br.
(Fortsetzung .)

8. Was alles passieren kann
Aber er wachte auch so auf . Ein Ereignis trat wieder

ein , bei dem er keine kleine Rolle spielte . Und das ging
so zu:

Herr Professor Feder wandelte an einem schönen Juni¬
abend nichtsahnend vom Fremersberg heim, auf den er
einen Ausflug gemacht hatte . Und wie er so in Gedanken
versunken vor die Haustüre kam , wäre er beinahe über
etwas gestolpert . „Nanu , beim Zeus , was ist denn das ? "
murmelte er . Er bückte sich und quietschende Laute wurden
hörbar, die in ein leises, zartes Weinen übergingen . „Das
ist eine nette Bescherung, die mir die Götter da gemacht
haben !" Dabei hob es das Bündel in die HLl> und im Sil-
berschein des Mondes kam ein liebes Eefichtchen zum Vor¬
schein; rosafarbene Händchen versuchten ihn am Schnurr¬
bart zu zupfen. Das ganze Bündel zappelte plötzlich . Es
war ein Kind , ein Findling , das von seiner Mutter in un¬
natürlicher Weise hier hingelegt worden war . Aber es war
da . Und Herr Feder klingelte stark wie damals , als er kam,
»m das Zimmer zu mieten.

Bärbels öffnete und schaute verwundert drein , was ihr
solider Zimmerherr da auf den Armen hatte . Das war ja

- ein Kind, ein leibhaftiges Kind ! Ein kleines Puppale und

nicht einmal häßlich. Sie glaubte eine gewisse Ähnlich¬
keit mit Herrn Feder sofort feststellen zu können.

„Aber Herr Professor , woher haben Sie . . . ? Weiter
kam sie nicht ; denn Herr Feder sagte diskret lächelnd : „Ein
Geschenk der himmlischen Götter !" „Reden Sie doch nicht so
gottlos, " erwiderte Bärbels scharf ; sie hatte schon viel mit¬
gemacht in ihrem Leben , aber eine solche Enttäuschung,
wie die mit Herrn Feder , das war kaum zu ertragen . . .

Doch dieser sagte jetzt unbeholfen : . .Was soll ich denn
damit anfangen ? Nehmen Sie es mir doch ab , denn es lag
ja gewissermaßen vor Ihrer Haustüre .

"
Da hellten sich ihre Züge wieder ein wenig auf und das

angeborene Mitleid mit dem armen Wesen kam in ihr
Herz.

„Her damit ! Sie drücken es ja so fest ! " Damit nahm sie
es Herrn Feder zu dessen großer Genugtuung ab.

„Ja , was ist da zu machen ? " wagte er noch schüchtern
einzuwenden.

„Da ist gar nichts zu machen , sondern zu tun ! Wir be¬
halten es bis morgen , dann wirds auf die Polizei gebracht
und die Sache gemeldet ; die saubere Rabenmutter wird als¬
dann schon gefunden werden .

"
Damit war vorläufig die Sache erledigt . Bärbels kochte

sofort Milch und gab dem Kinde zu trinken . Es war ein
Knabe , der immerhin schon drei Monate alt sein mochte . —

Am anderen Morgen nahm Bärbele , resolut wie sie war,
das Kind und ihren Zimmerherrn mit auf die Polizei.
Die zeigte sich jedoch gar nicht so arg verwundert . „Das
kommt oft vor ! " brummte der Wachtmeister zum Entsetzen
Bärbeles . Er nahm sodann den Tatbestand gewissenhaft
auf und winkte einem jüngeren Schutzmann . „Tragen Sie
das Bündel ins Städt . Kinderheim ! Wir werden sofort
Nachforschungen anstellen .

" Der Polizeibeamte wollte das
Kind nehmen , um den Befehl des Vorgesetzten auszufüh¬
ren . Da aber trat das Ungewöhnliche ein.

Bärbele , die an Gehorsam gewöhnt war von Kindheit
an , Bärbele , die sanftmütige und geduldige , wurde plötz¬
lich heftig und widersetzte sich der Anordung einer hohen
Polizeibehörde . „Das Kind behalte ich !" rief sie mit flam¬
menden Augen und preßte es fest und zärtlich an sich.

„Wie Sie wollen !" erwiderte der alte Wachtmeister
ruhig , offenbar froh über diesen Ausgang der Angelegen¬
heit . „Bei Ihnen ist es ja vorläufig gut aufgehoben , wie
ich sehe ! " „Das will ich meinen !" erklärte sie bestimmt und
zog mit Kind und Zimmerherrn , der ängstlich und ratlos
dabeigestanden hatte , ab.

Und so ist Bärbele Mutter geworden.
Und sie war eine gute Mutter.

9. Freude und Hoffnung
Das Kind gedieh in Bärbeles Obhut prächtig . Die Nach¬

forschungen der Polizei waren erfolglos geblieben . Und so
kam es , daß Bärbele von der zuständigen Behörde als
Pflegemutter amtlich eingesetzt wurde , mit Brief und Sie¬
gel . Das war gut . -

Gibt es etwas Schöneres auf Erden als das Lächeln
eines unschuldigen Kindes ? Ist das nicht der schönste Son¬
nenschein hienieden , der jedes Herz in Freude und Wonne
aufjubeln läßt . Drei Dinge sind es ja , die Gott den Men¬
schen gelassen hat als Ueberreste aus dem irdischen Para¬
dies : Blumen , Sterne und Kindesaugen . Und das
Schönste davon sind doch gewiß die Kindesaugen , die einen
ganzen Himmel voll Liebe, Glück und Segen widerspiegeln
und unser trübes Dasein erhellen . Und wer je eine Stunde
nur im Kinderparadies verweilt hat , der möchte nie mehr
hinaus ins kalte Leben.

So erging es auch Bärbele . Ihr Leben galt nur noch
der Pflege des auf so eigenartige Weise erhaltenen Kindes.

Auch Herr Feder freute sich , und es war komisch zuzu¬
sehen , wie er sich alle Mühe gab , mit dem Kinde zu spie¬
len . Da verschwand seine ganze Gelehrsamkeit wie in
einen tiefen Abgrund , und oft ertappte er sich auf sonder¬
baren Gedanken . Unser Herrgott hatte ihm ja selbst die
Faust vor die Nase gestoßen mit der Aufforderung : Willst

du oder willst du nicht ? Ja , wie schön wäre es doch , wenn
er und Bärbele als richtige Eltern das Kind aufziehen
könnten als ihr Kind . — Gelt gelehrter Herr Professor , da
sind deine Bücher doch kein Ersatz dafür ? In Freude und
Hoffnung , in Liebe und stillem Glück flössen die Tage Bär¬
beles dahin . Man wußte nicht einmal , wie alt das Kind
war ; das Alter konnte nur geschätzt werden . Und zur
Vorsorge ließ es Bärbele auch taufen.

Herr Feder ging mit in die altehrwürdige Stiftskirche.
Dort erhielt das Kind den Namen Josef , wie ihr guter
verstorbener Onkel geheißen hatte . Und nach der Rückkehr
gab es einen richtigen Taufschmauß , bei dem Herr Feder
sogar einen Trinkspruch ausbrachte , ohne dabei in einen
wissenschaftlichen Vortrag über altgriechische Inschriften
zu verfallen , wie es ihm schon oft passiert war.

„Das Kind soll leben !" rief er begeistert aus . „Und wir
wollen ihm gute liebevolle Eltern sein , meinst du nicht
auch, Bärbele ? "

Das war aber ein starkes Stück. Bärbele errötete bis
unter die Haarwurzeln . „Wir " hatte er gesagt und „Du"
hatte er gesagt ! „Jesses , mei , isch dös ebbes ! " sagte sie
verwirrt und fiel in den alten Murgtäler Dialekt , den sie
schon ganz vergessen gehabt hatte.

„Ja , das ist etwas !" erklärte der Philologe laut , „es
ist aber besser, ich mache die ganze Sache schriftlich .

"
Und er machte die Sache tatsächlich schriftlich . Abends

setzte er sich an seinen Schreibtisch und schrieb einen richti¬
gen Liebesbrief an Bärbele . Er wollte sie heiraten , wenn
sie auch so dachte wie er . Und er bat sie, ihm sogleich eben¬
falls schriftlich zu antworten . Den Brief frankierte er und
steckte ihn in die Tasche . Am kommenden Morgen wollte
er ihn auf die Post tragen . Um dies nicht zu vergessen,
machte er sich noch einen Knoten ins Taschentuch und gleich
einen zweiten dazu , damit er auch genau wußte , warum er
den ersten gemacht hatte.

Soweit war die Sache nun ganz gut ; nur die Vergeß¬
lichkeit der Professoren ist in solchen wichtigen Fällen gar
nicht gut . Und da nützen auch zwei Knoten in den Ta¬
schentüchern nicht viel . -

Am andern Tag wartete Bärbele mit Ungeduld auf
den Briefträger . Der kam auch und brachte einen großen
Brief an Herrn Feder . Der Brief hatte ein amtliches
Siegel ; sie legte ihn gewissenhaft auf den Schreibtisch des
Herrn Feder . Und als dieser Nachmittags vom Unterricht
heimgekommen war und den Brief gelesen hatte , da lief er
zu Bärbele , die gerade den Kaffeetisch herrichtete und
sagte freudestrahlend : „Die Götter sind mir hold . Ich bin
gestiegen.

" Er hatte nämlich einen hohen Posten im Mini¬
sterium für Kultus und Unterricht erhalten und mußte
seine neue Stelle am nächsten Ersten antreten.

Bärbele wurde blaß , wie damals im Murgtal , als man
ihren geliebten Vater tot heimbrachte. Jetzt hatte ein
unsichtbarer Schlag sie getroffen ; sie zitterte heftig und
mußte sich setzen. Herr Feder war besorgt um sie und frug:
„Fehlt Ihnen etwas ? " - Da weinte der Knabe im
Nebenzimmer und Bärbele ermannte sich, wischte mit der
Hand über die Augen , wie wenn sie etwas verscheuchen
wollte und sagte lächelnd : „O nein , Herr Professor , danke,
es ist schon wieder gut !" Dann ging sie zu dem kleinen
Knaben und beruhigte ihn mit sanften mütterlichen Wor¬
ten . Das brachte sie so gut fertig.

Herr Feder zog aus . Er ging jetzt nach Karlsruhe.
Bärbele begleitete ihn an den Zug und sie drückten sich die
Hände und sagten nur noch das eine Wort , das so viel
Leid, Schmerz und Kummer , das so unendliches Wehe in
sich birgt : „Lebewohl !"

Fortsetzung folgt.

Mahnung
An deiner Kinder Gebrechen
Erkenne deine eignen Schwächen
Und laß sie dir zur Mahnung dienen:
Erzieh Dich noch einmal mit ihnen!
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Me Hiazinthe.
^,l»i grüße dich , du wunderbarer Duft,
Der sich in diesen zarten Kelchen wieget.
Du Schiff, worin durch dunkelblaue Luft
Die Seel ' entzückt nach andern Ufern flieget.
Das Steuer ist ein alter , alter Traum
Bon andern Zeiten , bimmelschönen Auen,
kold ist der königlichen Ströme Schaum,
Und bobe, schlanke Palmen find zu schauen.
Die Lotosblume schwimmt auf blauer Flut,
Die Welle scheint mit bolder Scham zu fragen,
Welch Wunder ihr im keuschen Schoße ruht?
Doch nur die Kinder wissen es zu sagen.

Zuu> 10 . Mrestag -er Schlacht m
Skagerrak
31. Mai 1916

Wir entnehmen nachstehenden Eedenkaufsatz mit Er¬
laubnis des Verlages I . F . Lehmann in München dem
dort erschienenen prächtigen Werke „Auf See unbesiegt",herausgegeben von Admiral v . Mantey . Preis der bei¬
den einzeln käuflichen Bände je Mk . S .— . ,

Endlich dröhnte die erste Salve . In den Windschächten platzten
die Rostfladen ab und rasselten herunter , und die dünnen Eisen¬
wände flatterten wie Hosen im Winde . Ein jüngerer Heizer
duckte sich zusammen, er hatte noch kein Gefecht mitgemacht . Wir
anderen lächelten. Obermaat Mabrt von der elektrischen Repa¬
raturgruppe sprach ihm ermunternd Mut zu . Aber jetzt : das
klang anders , das war ein Treffer . Das hatte bei uns einge¬
schlagen . Da kam auch schon Meldung aus der elektrischen Ma¬
schine : „Steuerbord vordere Schaltstelle ausgefallen, " Die Zeich¬
nungen hervor , da konnten wir helfen . Obermaschinist Hecht hat
in der vorderen elektrischen Station die Leitung , der wird es
machen . Bevor ich noch anrufen konnte, kommt schon die Mel¬
dung von Hecht, daß die Umstellung des Betriebes vollendet sei,
alles , wie es vorher ausgearbeitet war . Die Schaltungen waren
richtig ausgeführt . Aber gleichzeitig meldete er auch , daß es in
den vorderen elektrischen Maschinenräumen entsetzlich heiß sei.
Die Lüftung arbeitete nicht mehr . Die Leute können es nicht
mehr aushalten . „Dann lassen Sie die Leute zeitweise ablösen,
aber aushalten "

. Das war nicht so leicht getan wie gesagt, das
wußte ich wohl. Alle Türen . Luken und Deckel mußten eisern dicht
sein , Ablösung war nur in den Eefechtsvausen möglich . Aber
ich wußte auch, daß das Gefühl , nach einiger Zeit aus der Hölle
erlöst zu werden, die Heizer den qualvollen Zustand leichter er¬
tragen ließ. Und es ging . Die braven Heizer der elektrischen
Station da vorne unter dem Panzerdeck hielten ihre Anlage
weiter in Ordnung.

Wir hatten inzwischen noch zwei Treffer bekommen, aber es
schien doch nicht so arg schlimm zu sein. Da bimmelte der Fern¬
ruf : „Ein feindliches Schiff ist explodiert !" Alle Mienen wur¬
den heiter . Ich brauchte nur zu winken, und diese günstige Mel¬
dung wurde durch sämtliche Sprachrohre weitergegeben . Kurz
darauf bimmelte es wieder : „Die „Queen Mary " ist in die Luft
geflogen.

" Das war ja prächtig , alle Mienen strahlten . So konnte
es weitergehen . Und es ist auch wirklich so weitergegangen.

Aber jetzt war ein Treffer dicht bei uns eingeschlagen. Kaum
batten wir diese Tatsache erfaßt , als auch schon Jngenieurappli-
kant Meyer in die Werkstätte stürzte und schrie : „Treffer an
Steuerbord . Rauch- und Gasgefahr in Abteilung 5". Ich winkte
der Arbeitsgruppe , ließ die Gasmasken aufsetzen und drang ein.
Die elektrische Beleuchtung war ausgefallen ; es war dunkel und' er Raum obendrein mit dickem Qualm gefüllt . Meine große
Akkumulatorenlamve konnte nicht durchdringen . Gleichzeitig
wurde mir die Meldung nachgerufen : „Steuerbordmaschine
Rauch - und Easgefahr ." Ich befahl Obermaat Mabrt , die elek¬
trische Lüftung für die Hauvtmaschine anzustellen und Licht zu
schaffen . Meyer sollte Abteilung 5 durch Druckluft aus den Heiz-
räumen von Qualm säubern . Im Dunkeln tappend , gingen beide
daran , die Befehle mit ihren Leuten in gewohnter Weise aus-
ru -ühren . Das Luk zum oberen Deck wurde als Abzug für die
Gase geöffnet. Aber Dunkelheit herrschte auch da, und Wasser
brauste uns entgegen. Das mußte die Feuerlöschrohrleitung
sein, die zerschossen war . Ich sandte einen Melder in den Mit¬
telgang und lieb dort die Leitung absperren . Dann eilte ich zur
Maschinenzentrale zurück. War die Steuerbordmaschine noch in
Ordnung ? War das Panzerdeck durchschlagen? Ich pfiff durch
das Sprachrohr in die Maschine: „Ist die Maschine getroffen ?"
„Nein "

, ertönte die Antwort , „aber Lüftung muß angestellt
werden , wir kommen im Qualm um und können nichts sehen .

"
Ich gab Oberingenieur Herrmann , der unter dem Panzerdeck
die Schiffsturbinen beaufsichtigte, die Weisung , mit Hilfe der
Gasmasken so lange wie möglich auszubalten und nur im
äußersten Notfälle das Panzerluk zu öffnen und mit seinem
Personal hervorzukommen.

Inzwischen hatte Meyer mit Hilfe der Druckluft den Qualm
aus Abteilung 5 gejagt , und nun konnte ich endlich sehen , daß
das Panzerdeck gottlob unversehrt , aber das obere Deck von meh¬
reren Granatsplittern durchschlagen war . Ein Toter lag da,
und jetzt merkte endlich auch Meyer , daß er am Oberschenkel
verwundet war . Die seelische Erregung hatte ihn bisher nichts
fühlen lassen. Der Tote wurde still aufgehoben und in der
nächsten Abteilung zu den übrigen Toten gelegt . Meyer ließ
sich verbinden.

Die Maschine schrie inzwischen immer noch nach frischer Luit,
und ich konnte nicht helfen . Der Lüftungsschacht und seine Um¬
gebung waren vollständig zertrümmert , unter den unentwirr¬
baren , regellosen Blechhaufen qualmte und schwelte es, und die
Lüfter drückten statt frischer Luft nur Qualm und Rauch in die
Maschinenräume . Also : „Lüftung abstellen !" Die Maschine rief
nun aber nach Kühlung . Es mußte schlimm sein da unten , jedoch
ich konnte nicht helfen. Sie mußten aushalten und sie hielten
aus . Ich kannte ja Obermaschinist Biedenweg von der Steuer¬
bordturbine . Der sagte einfach : „Habt euch nicht so, es wird
gleich besser"

, und alle vertrauten ihm.
Inzwischen gab es einen Treffer in einen Bunker . Meldung:

„Sämtliches elektrisches Licht im Bunker Backbord Abteilung 9
«ms .

" Obermaat Mabrt mußte wieder mit seiner elektrischenArbeitsgruppe Licht schaffen . Er eilte an die Sicherungskästen.Schdringe durch das Zwischendeck und eine Luitschleuie in di»

gefährdeten Bunker . Die elektrischen Birnen leuchten zwar schon
wieder , aber das schwache Licht scheint nur wenig durch den
dicken Kohlenstaub , und auch meine starke Akkumulatorenlamve
dringt nur wenig durch die dicke Luft . Ich erkenne nur schwach
die Umrisse der allernächsten Heizer, die ruhig und stetig mehr
nach dem Gefühl als nach dem Sehen ihre Körbe füllen , sie ohne
Hast an die Laufkatzen auf der Schienenbahn hängen , nach den
Trichtern der Heizräume schurren und dort auskippen . Korb auf
Korb fliegt heran ; denn voll muß der Trichter bleiben , sonst
bläst die Druckluft aus den Heizräumen die Kohlen zurück, und
das ist scheußlich . Während die alten Seewehrheizer — weit
über 100 Mann auf 16 Eefechtsbunker verteilt — hier Schaufel
um Schaufel in die Körbe füllen , krachen oben dumpf die Ge¬
schütze . Jetzt ein Schlag , Oberheizer Wessel , der dicht an der
Bordwand stebt, taumelt und fällt , seine Mütze fliegt fort . Ich
glaubte , es sei etwas Schlimmes geschehen, aber es war nur
ein Treffer gegen den Seitenpanzer , ein Abweiser . Wessel steht
ruhig auf . holt seine Mütze, knurrt etwas in seinen Bart und
schaufelt ruhig weiter , als sei nichts vorgefallen . Einige junge
Aensstliche glauben , es habe eingeschlagen, und haben vor
Schreck die Schaufel fallen lassen . Sie werden aber von den
Aelteren nach Hamburger Art belehrt . Da geben sie sich einen
Ruck und wissen wieder , was zu tun ist. Also hier in diesem
Bunker war alles in Ordnung . Kohlen kamen genug nach unten.

Kaum war ich durch die Luftschleuse wieder zurückgekrochen,
als gemeldet wurde , daß der zweite Heizraum von einer Granate
getroffen sei . Das war ja beinahe so schlimm wie bei einer
Gefechtsübung , wo die Störungen auch so schnell kamen, daß
man sich kaum besinnen konnte . Ich eilte an die Stelle . Dort
war zuerst vor Rauch, Qualm und Kohlenstaub nichts zu sehen;
dabei zischte Dampf aus einer zerschossenen Rohrleitung . „Wo
kommt der Dampf her ?" rief ich . „Ich weiß es auch nicht", rief
der Heizraumingenieur , Marineoberingenieur der Reserve Na¬
gel. Wir konnten uns nicht sehen ; Rauch, Qualm und heißer
Dampf machten das unmöglich . Also zunächst : „Druckluft an¬
stellen!" Die Heizer tasteten sich nach den Luftschächten und öff-
neten die Klappen an den Eebläsemaschinen der Heisräume ; der
frische Luftzug fegte die dicken Gase, den Wasserdunst und den
Kohlenstaub fort . Bald konnten wir trotz des frisch nachströmen¬
den Dampfes die Ursachen feststellen . Eine Granate batte die
über uns liegende Kasematte getroffen, und zahlreiche Spreng»
stücke hatten die Vunkerwände durchschlagen , zwei Lüstungs-
maschinen getroffen und ein Damvfrohr zerfetzt . Eine Lüftungs¬
maschine war unbrauchbar geworden, die andere wurde sofort
wieder instandgesetzt. Im zugehörigen Bunker jedoch sah es
traurig aus . Dort lagen Tote und Verwundete.

Als ich wieder unten angekommen war , fragte ich den immer
heiteren und ausdauernden Oberbeizer Urban , oder vielmehr
ich faßte ihn bei den Schultern und schrie ihm ins Obi : „Ist
alles gut gegangen ?" Und er brüllte mir ins Ohr , an das ich
noch meine Hand als Schallfänger legen mußte : „Sonst ia , beim
Schießen sind ein paarmal Wasserstandsgläser geplatzt, und dann
haben wir Speisewasser trinken müssen . Das ist man bloß ein
bißchen warm und ölig .

" Arme Heizer, sie sahen aber nicht
darnach aus , als wenn sie deswegen unwillig wären ; im Ge¬
genteil , alle waren stolz auf ihre Leistungen, und sie hatten das
größte Recht dazu. Das Platzen von Wasserstandsgläsern mit
sofort unter lautem Zischen und Brausen ausströmendem heiße«
Wasser und Dampf ist immer ein gefährliches Ereignis und er¬
fordert schnelles besonnenes Zugreifen und Handeln . Das war
also schon alles gut gegangen , die früheren Uebungen hatten
ihren Zweck erfüllt . Aber nun schnell Trinkwasser holen ; wer
weiß , wie lange die Pause anhält . Bald rasselten denn auch die
Alarmglocken. Der Engländer ließ nicht locker. Ich stürmte
schnell nach oben, und das Panzerluk wurde wieder geschlossen.

Aber schon wurde eine neue Störung aus der Backbordhauot»
Maschine gemeldet : „Das Turbinengehäuse ist gerissen, die Ma¬
schine ist voll Dampf , es ist nichts zu sehen.

" Ich stand wie auf
Kohlen . Was konnte das nur wieder sein ! An den Turbinenrib
glaubte ich nicht. Den Panzerdeckel zur Maschine öffnen und
selbst Nachsehen — das war mein erster Gedanke, aber das konnte
ich ja nur im Notfälle . War das jetzt schon nötig ? War das ei»
Notfall ? Ich horchte durch das Svrechrohr . „Große Dampf»
gefahr" war das nicht, da wären die da unten auch schon tot.
Die Turbinen liefen regelrecht, also mußten die da unten stch
selbst helfen. Und sie halfen sich selbst . Zwar konnten sie im
milchweißen Damm nichts sehen , aber sie krochen unter die Tur
bine und suchten den Riß . Eingeklemmt zwischen den Rohren
halb liegend , halb hängend , vom brühenden Dampf angebla
sen , die Augen voll von beißendem Schweißwasser, wie Blintx
krochen und schoben und rutschten sie da unten in dem Röhrsewirr unter dem siedend heißen Turbinengebäuse auf das Go
rausch zu , bis sie endlich die Ursache fanden . Das Sicherheit»ventil war infolge eines harten Eeschoßaufschlagesauf den Panzsr aufgesprungen , in dieser Stellung stehengeblieben und blie«
einen starken Dampfstrom aus . Nach einer Viertelstunde schwie¬
rigster Arbeit , die von manchem kräftigen Fluch begleitet warwar alles wieder in Ordnung.

Kurz darauf kam eine andere Hiobspost aus der Kommando¬
zentrale . „Rudermaschinen versagen !" Befehl : „Aus Ruderrau«
steuern !" Es ist ein unangenehmes Gefühl , vor einer Maschin«
zu stehen , einen Krach zu spüren und zu merken, daß die Ma¬
schine stillsteht und nicht mehr läuft . Schnell hatte Obermaat
Bieber , dessen Gefechtsstation hier war , die Ursache entdeckt unb
ebenso schnell den Schaden behoben.

Langsam rückte die Nacht weiter vor , das Krachen der Ge¬
schütze und der Einschläge war verstummt . Die Fahrt ging
ruhig weiter . Da meldete der Heizraum : „Die Teerölfeuerung
ist ausgefallen , die Siebe der Saugleitung sind verstopft. Ja,was nun ? Ersatzsicbe waren nicht da , also „Siebe rausschmei-ben !" Die Maschinisten waren entsetzt über diesen Befehl und
schwuren : „Dann verstopft sich die Leitung und die Teerölanlag«
wird überhaupt nicht wieder klar .

" „Siebe abschrauben!" be¬
fahl ich . Es war eine schauerliche Arbeit . Die Heizer deckten
die Flurvlatten der Heizräume auf , krochen in die Bilge und
schraubten die Saugekörbe ab. Dabei mußten die übrigen , de¬
nen jetzt der Boden unter den Füßen fehlte , auf den Spanten
und Winkeln stehend die Feuer weiter bedienen. Aber nacheiner Stunde heißer Mühe war die Arbeit vollendet. Mein«
Rechnung betrog mich nicht. Die Pechstückchen, die vorher di«
Locher der Siebe verstopft hatten , schmolzen in den warmen
Leitungen und die Teerölheizung wurde wieder klar, gerad«
zur rechten Zeit , als der Ruf durch das Schiff tönte : „Alarm;
klar zum Gefecht !" Da beschlich mein Herz doch bange Sorge,
denn ich kannte den Zustand des Schiffes. Wir hatten nicht
Mehr allzuviel Kanonen , von den großen Geschützen waren nur
noch vier oder fünf bereit , da war es gut , daß wir wenigstens
wieder schnelle Beine hatten , denn auf gute Schußweiten hat¬
ten wir vier große Panzerschiffe der Malayaklasse vor uns.

Unser Kommandant tat so , als sei er selbst Engländer , ließdie Schiffe laufen , drehte nach Norden ab und befahl : „Qual¬men !" Die jetzt einsetzende Teerölheizung gab den dicksten, schz,^
sie » Rauch her, qualmte furchtbar und zog einen schwarzen , ru¬ßigen Nebel als Tarnkappe über uns . Im Schutze dieser Wolke
verschwanden wir schnell.

Vermischtes.
Z Newyork, Chicago » Philadelphia und Detroit zusq«,.men 12,3 Millionen Einwohner. Die letzten Nachweise überdie Bevölkerungsentwicklung der Ver . Staaten nennen vierMillionenstädte , an erster Stelle Newyork mit 5924MEinwohner , Chicago mit 3 048 000, Philadelphia mit2 008 000 und Detroit , die Fordstadt , mit 1 290 000 Ech.

, wonern . Das Nationalvermögen der Staaten beträgt 55gMilliarden Dollar . Das Gesamteinkommen der Vereinw-ten Staaten wächst durchschnittlich jährlich um 1 MilliardeDollar.

8 Moderner Simson . Ein Inder , der mit seinen bloßenHänden mit einem Panther kämpfte und ihn erschlug, liegtgegenwärtig im Krankenhaus zu Secunderabad , wo er derbaldigen Genesung von seinen Wunden entgegengeht. Ersammelte trockenes Holz im Dschungel, als er sich plötzlicheinem mächtigen Panther gegenübersah , der ihn mit wil¬der Wut angriff . Der Mann wickelte ein Tuch , das er bei
sich führte , rund um den Arm und stieß es der Bestie mitaller Gewalt in den Rachen. Mensch und Raubtier roll¬ten in dem Kampf , der nun folgte , zusammen einen Abhanghinunter . Das Tuch glitt aus dem Maul des Panthersund dieser zerfleischte den Arm des Mannes , aber der tap¬fere Kämpfer ließ sich dadurch nicht abschrecken, sondern zer¬schmetterte dem Panther mit einem schweren Stein den
Schädel . Er konnte dann allein in das Dorf zurückkehren,von wo er ins Krankenhaus gebracht wurde.

8 Böse Folgen . Gründlicher als Motten und Rost hatdie Inflation mit den irdischen Gütern aufgeräumt . Eineältere Frau , die im Jahre 1917 ihre Ersparnisse von der
Sparkasse Straßburg abhob und sich hier in Pforz¬heim verheiratete , legte aus besonderen Erwägungen die
10 000 Friedensmark , alles ehemalige Hundertmarkscheine,in eine Schatulle und stellte diese in einen Schrank in
ihrem Wohnzimmer auf . Dort stehen sie heute noch , völlig
unversehrt von Motten , Rost und Dieben . Die böse In¬
flation hat ihnen unter ihren Augen nach und nach allen
Wert genommen . Auch dieser Fall zeigt, wie töricht es ist,Geld zu Haufe hinzulegen . Von der Sparkasse würde die
Frau jetzt 1250 Mark Aufwertung zu erwarten haben.Hätte sie Kriegsanleihe gezeichnet , könnte sie oder ihrMann Jahr für Jahr eine erhöhte Vorzugsrente von 300
Mark beziehen.

8 Lohn der Sparsamkeit. Folgende wahre Geschichte
sollte selbst den ärgsten Zweiflern zu denken geben. „Auf
romantische Weise hat das Schicksal einem amerikanischen
Farmer Harry Wadding geholfen . Seiner Schulden wegenwollte man sein Häuschen und seine Farm versteigern, als
er in einer alten Kiste unter Papieren seines Urgroßvatersein Sparkassenbuch der Neuyorker Saving -Bank über 15
Dollar fand . Das Geld lag in der Bank seit dem Jahre
1819 . Er erwirkte die Verschiebung der Versteigerung , eilte
nach Neuyork, zeigte mit klopfendem Herzen das Spar¬
kassenbüchlein vor und verlangte mit Zinseszinsen die
Auszahlung des Betrages . Die Echtheit des Büchleins
wurde untersucht , einwandfrei festgestellt und das Geld,
aus dem inzwischen 2300 Dollar geworden waren , anstands¬los ausgezahlt . Nun konnte M . Wadding seine Schulden
begleichen, seine Farm retten und das alles nur mit 15
Dollar.

8 Ein geheimnisvolles Massensterben von Fabrikarbei¬terinnen in dem Betriebe der Radium -Gesellschaft in Ne-wark und Orange im Staate Neu-Jersey hat jetzt eine
eigenartige Aufklärung gefunden . Der Tod der Mädchenerfolgte durch Einwirkung von Radium , das trotz sehr klei¬
ner Mengen so schreckliche Folgen hatte . Die jungen Fabrik¬arbeiterinnen waren damit beschäftigt, an Taschenuhrendie Ziffern durch Bestreichen mit Radiumfarbe leuchtend zu
machen , sodaß sie auch im Dunkeln zu erkennen sind . Die
Farbe wird mit einem Pinsel aufgetragen . Um diesen fürdie feine Arbeit recht spitz zu formen , haben die Mädchendie Gewohnheit , die Pinselspitze zwischen die Lippen zunehmen . Ein Zahnarzt , der eines der Mädchen wegen
Zahnschmerzen in Behandlung gehabt hatte , stellte eine«
rätselhaften Knochenschwund am Unterkiefer seiner Pat¬ientin fest . Schließlich erlag das Mädchen der stets weiter
um sich greifenden Krankheit , und es fand die Leichenöff¬
nung statt , der der Zahnarzt beiwohnte . Dieser machte die
überraschende Entdeckung, daß einige Kieferknochenreste im
Dunkeln Licht ausstrahlten . Die Erscheinung führte nachder „Umschau " darauf , die Ursachen der Erkrankung in der
Beschäftigung des Mädchens zu vermuten und zugleich die
fürchterliche Gefahr zu erkennen, die in jener Beschäftigungliegt . Mit einem Male war die Ursache des Todes von 7
Mädchen aufgeklärt und der Grund der Erkrankung dreier
weiterer , dem Tode nahen jungen Arbeiterinnen erkannt.
Einstweilen steht man den Radiumvergiftungen hilflos ge¬
genüber . Dis durch die Lippen und den Speichel dem Kör¬
per zugeführten Teilchen Radium bewirken bei den Patien¬ten auffallende Blässe und Müdigkeit ; später bilden sich
äußerst schmerzhafte Geschwüre und schmerzhaftes Dahin¬
siechen.
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Mr unsere Fronen
Der erste Frarrendienstplatz in

Prieros.
Fräulein Margot Erupe , Prieros in der Mark , schreibt

über den Frauendienstplatz Prieros in der Mark , Bezirk
Potsdam , u . a . wie folgt:

Hat das Dienstjahr des Mannes die Eigenschaften aus¬
gebildet , die zu seiner Wehrhaftigkeit nötig sind , so mutz
das Dienstjahr der Frau ihr vor allem die Grundlagen ge¬
ben, die auf ihrem besonderen Lebensgebiet liegen , die
Tüchtigkeit für das Haus , für die Familie . Es kann darum
auch nur in den Familienkreis gelegt werden , wo ein in¬
nerliches , deutsches Familienleben geführt wird . Alles
Schulmäßige, Kasernenhafte würde den wahren Zweck des
Frauendienstplatzes unterbinden . — Der Staat ist heute
nicht in der Lage , für Frauendienstplätze zu sorgen. Es
bleibt also ihre Gründung den Kreisen und Personen über¬
lassen , die sich mit all ihren Kräften und Ueberzeugungen
für die Heranbildung der weiblichen Jugend zu ihrem ur¬
eigenen Beruf , Trägerin des Familienlebens zu sein, als
einer nationalen Aufgabe einsetzen . — So ist im April
1922 der erste Frauendienstplatz auf dem alten märkischen
Eutshof Prieros gegründet worden . Dort sollen deutsche
Mädchen sich ein Jahr lang im Hauswesen , auch Garten¬
pflege und Tierhaltung , ausbilden und alle Arbeiten
gründlich und selbständig , teils selbsttätig und teils anlei¬
tend zu erlernen . Neben der praktischen Arbeit steht die
dazu gehörige theoretische Ausbildung : Kochlehre, Nah¬
rungsmittellehre , Stofflehre , Dünge - und Pflanzenkunde,
etwas Bürgerkunde . Handarbeiten erstrecken sich vom
Stopfen und Flicken bis zum Nähen einfacher Wäsche - und
Kleidungsstücke und zu leichten Verzierungsarbeiten.

Der leitende Gedanke bei der Ausbildung ist , das deut¬
sche Mädchen, die deutsche Frau zur tüchtigen , selbständi¬
gen Persönlichkeit zu machen , ihr die geistige und wirt¬
schaftliche Sicherheit wie sittliche Festigkeit zu geben, die
wir heute mehr denn je brauchen in der Jugenderziehung,
der Führung des Hauses und im öffentlichen Leben . So
soll bei praktischer Arbeit geistiges Leben gepflegt werden
mit dem Endzwecke , dem Vaterlande ein Heer tüchtiger,
hochgebildeter Frauen zu geben. Um das den Bedürfnissen
jeder Persönlichkeit anpassen zu können, hat der Dienstplatz
vollständigen Familiencharakter . Es gibt keine Schul-,
keine Stundenpläne , sondern Arbeitsgemeinschaft und Ar¬
beitsteilung , und diese wird aus den Bedürfnissen jeder
Jahreszeit und jedes Tages neu gemacht. Die jungen
Mädchen arbeiten alles , was im Hause, in Stadt und Land

überall Vorkommen kann , lernen jede Arbeit von Grund
auf in ihrem Verlauf so, datz sie sie selbständig ausführen
und anleiten können.

Alle Arbeit geschieht unter Leitung und Mitarbeit der
leitenden Persönlichkeiten . Die Fachanleitung geben
außerdem eine staatlich geprüfte Hauswirtschafts - und
Handarbeitslehrerin , sowie eine Gärtnerin . Außer einem
Hofmann sind keine Dienstboten vorhanden . Der Euts¬
hof, etwa 10 Morgen groß , liegt in sehr schöner , seen - und
waldreicher Heidegegend an dem Flüßchen Dahme und
bietet schönste Gelegenheit zu Spaziergängen , Ruder - und j
Vadesport . Innerhalb des Familienkreises , erweitert durch
viele Hausgäste , wird fröhliche, häusliche Geselligkeit ge¬
pflegt.

Segerrsmenschen.
Wir kommen vom Begräbnis eines solchen. Der Geist¬

liche hat als Text gewählt : „Ich will dich segnen und du
sollst ein Segen sein .

" Es ist sicher keiner unter den Vie¬
len , die um den mit Blumen und Kränzen geschmückten
Sarg standen , der nicht von Herzen zugestimmt hat : „Ja,
wahrlich , das ist ein Wort , das auf die Entschlafene paßt,
denn auch mir ist sie zum Segen geworden .

" Mehr aber
als die, welche an dem Leichenbegängnis teilnahmen , sa¬
gen es die Briefe aller derer , die der weiten Entfernung
wegen nicht kommen konnten . Wer war denn dieser Ss-
gensmensch ? Etwa eine „Große im Reiche des Wissens, der
Kunst ? "

, eine „bedeutende Persönlichkeit ? " Nichts von
alledem . Aeußerlich kannten wir sie als ein schlichtes, un¬
verheiratetes , körperlich kleines , sogar etwas verwachsenes
Menschenkind! Und doch war sie der Inbegriff freudigen,
unermüdlichen Schaffens , treuester Pflichterfüllung und
selbstloser Liebe . Vielen ist sie dadurch Führer und Weg¬
weiser durchs Leben geworden . In den letzten 25 Jahren
war sie Pensionsmutter , durch deren Haus und Hand viele
Kinder gegangen , große Primaner , die zu ihr äußerlich
tief hinunter -, aber innerlich hoch hinaufsahen und ihrem
Wort unbedingt Folge leisteten . Von Jugend auf war sie,
wie es schien, dazu bestimmt , immer helfend da einzu¬
springen , wo es not tat , bei Verwandten , Bekannten . War
irgendwo eine verstorbene Mutter zu ersetzen, Kinder zu
erziehen , ein Krankes zu Tode zu pflegen , dann hieß es:
„Wir haben sonst keinen, komm doch helfen !" Darum war
sie immer wenig zu Hause und nannte sich mit Vorliebe:
von Beruf „Notnagel " . Aber woher ihre Anziehungskraft,
der segensreiche Einfluß auf ihre Umgebung . In ihrem

i

^ ^ Unsere Rätselecke.
Rösselsprung

Herz nes ob und wenn nes treu und wo ern

er sohn und ei neu ob man bau, er wer

! « es ei und sind'st en was und knecht sei 's

! es
l

den nigs ei er dir 's gen freund dar sei

treu od trei und laut ! du
l

stolz ent trägt sei

le sag' es ist und g° dar stolz sei aus

klein ein lieb' und sag' nes freu in stolz s«t

ihn ser und recht und aus dar krag* und lang'

li -V ein schlägt und man « brust ihn n»d

NN treu ihn dich es hoch sen aus nicht HE

ScLierzrätsel
Ich gehe jede Wette ein.
Daß mancher würde glücklich sein.
Wenn er in seinem ganzen Leben
Sich nie mit mir hätt ' abgegeben
Denn 's ist im allgemeinen so:
Wer sich mit mir hat irgendwo
Beschäftigt nur ein einzig ' Mal,
Tut 's immerfort zur eignen Qual.
Hängt man am Schluß ein , r" mir «m.
So Hab'

ich meine Freude dran.
Es möglichst keinem auf der Welt
Zu machen, wie es ihm gefällt.
Wer Kälte wünscht, dem bring ' ich Touue;
Ich füll ' mit Lust die Regentonne,
Wenn man sich sehnt nach Trockenheit.
Nun , Leser, weißt du bald Bescheid?

Ausländer
Sr war kein Deutscher, doch ein Deutscher gern
Wird ihn ob seiner Größe stets beneiden.
Den Mann jedoch , der bildet seinen Kern
Wird jeder gute Deutsche selten leiden.

Was zuviel ist » ist zuviel
Das Ganze kann dom Leben wehren»
Kopflos das Eisen selbst zerstören,
Und wenn der zweite Kopf nun fällt,
Gcht 's schneidend scharf durch WE und Feüv
Und auch der dritte Kopf muß weichen.
Was bleibt , ist nur ein leises Zeichen:
Doch wenn man 's noch mal köpfen will,
Dann sagt das Zeichen: »Nun sei still," _

Kreuzworträtsel
1 2 3 4 W 6 7 8

9 » 10

UW11 12 »
13 14 « 15 » 16

17 18 SMSA W'd
W» 20 »8
21 22 > « » 23

>8 »! 24 25

26
W27

28 » 29

s 30 31 8
32 « 33

34 » 35

Bedeutung der einzelnen Wörter , a) von
links nach rechts : 1 Frauengemach in islamitischen
Häusern , 5 Schreibmaterial , S Kampfplatz, 10 altgriechischer
Dichter , 11 chemischer Grundstoff , 13 Jakobs Frau , 18 Bade-
ort in Belgien , 16 plötzlicher Windstoß , 17 weiblicher Vor¬
name , 19 Anrede , 20 Kinderspielzeug , 21 Hauch , 23 weib¬
licher Vorname , 26 Wurfspieß , 27 Bündnis , 29 Kadaver,
30 Gestchtsausdruck, 32 Himmelsbote , 33 süßes Gebäck,
34 Teil des Buches , 36 Stadt im Rheinland;

b) von oben nach unten: 1 deutsche Universität,
2 Berg im Böhmerwald , 3 weiblicher Vorname , 4 Planet,
8 weiblicher Vorname , 6Ur -Teilchen, 7 Stimmlage , 8 Haus¬
vorbau , 12 Teil des Rades , 14 Schiffswerkzeug , 16 weib¬
licher Vorname , 18 Körperteil , 19 Viehfutter , 21 weib-
licher Vorname , 22 Dreschplatz, 24 Saiteninstrument,
26 Erdteil , 27 Hast, 28 Schwimmvogel , 30 altgermanisches
Getränk , 31 Göttin der Morgenröte.
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Diamanträtsel
Er hatte zu keinem ein Wörtchen

gesagt, — Daß sein Guthaben
leer, plötzlich war er verkracht. —
Doch sein Schäfchen hatt ' er ins
Trockne gebracht — Und am sicheren
Platz ück ins Fäustchen gelacht.

Die zehn Schwestern
Zehn Schwestern ohne Blut und Leben
Regieren hier auf dieser Welt,
Die Kleinste könnt 's allein kaum geben,
Sie ist ein Nichts , auf sich gestellt.
Vereinzelt sind sie alle schmächtig.
Doch kommen sie vereint zu euch.
So zeigen sie sich groß und mächtig
Und ungeheuer ist ihr Reich.
Sie sprechen deutlich ohne Worte,
Doch ihrer Macht ist leicht gewehrt,
Ein kleiner Strich am rechten Orte,
Und ihre Größe ist zerstört. , — -

Zimmer hing ein Bild , ein Schiff darstellend , das auf
dem mondbeschienen Wasser hingleitend , eine goldflim¬
mernde Spur hinter sich ließ , und darunter der Vers : Du
bringst nichts mit hinein , du nimmst nichts mit hinaus —
laß eine goldene Spur zurück im Erdenhaus !" Das war ihr
Lebensmotto ! — Spurgeon , der „Fürst unter den Predi¬
gern "

, erzählt , er sah einmal von einem Hügel auf die in
Abenddämmerung unter ihm liegende Stadt . Da plötz¬
lich leuchtet ein Licht auf , bald darauf in einiger Entfer¬
nung wieder eins , und so fort , bis die ganze Strecke erhellt
war : „Ach , der Laternenanzünder ! " sagte sich Spurgeon,
und ein heißer Wunsch knüpfte sich sofort an das Er¬
schaute : „Möchte doch auch mein Leben und Wirken solch
eine leuchtende Spur hinter sich zurücklassen ! " Ihm ists
geworden ; und wer von uns möchte sich das nicht auch
wünschen? In Selbstlosigkeit allen , mit denen ich in Be¬
rührung komme , zu helfen und in Liebe zu dienen , ob ich
das nicht auch könnte ? Gewiß , wir können es alle , — und
an Vorbildern solcher „Segensmenschen" wird es keinem
fehlen . Maria Reuter , Schwarzstein (Ostpr .)

Vermischtes.
Bereits vor dem Kriege hat ein hervorragender Sta¬

tistiker mitgeteilt : die Zahl der Ehemänner , die ihre Fa¬
milie verlassen, sei in einer ganzen Reihe deutscher Städte
ebenso groß wie die Zahl der verlassenen außerehelichen
Mütter und Kinder . Man scheue sich diese Zahl zu publi¬
zieren , um die Ehe nicht zu diskreditieren . Dieser Mangel
an Verantwortungsgefühl , der durch den Schutz , den das
Gesetz der Ehe zuteil werden läßt , nicht behoben werden
kann , ist durch den Krieg begreiflicherweise noch verstärkt
worden . So wird jetzt z . B . von englischen Statistikern
die Aufmerksamkeit darauf gelenkt, daß in Großbritannien
30 000 Ehemänner als „verlorengegangen " von verschie¬
denen Behörden gesucht werden . Da nicht alle Ehefrauen
das Verschwinden ihrer Männer anmelden , so wird die
Zahl dieser englischen „Deserteure der Ehe" auf mindestens
50 000 angenommen , lieber die Gründe für diese Zustände
wird berichtet : Unter diesen Fahnenflüchtigen seien sehr
viel Saisonausreißer , die nach den langen Winlermonaten
dem Ruf der Landstraße nicht widerstehen können : Die
zahlreichen Asyle und Unterkunftshäuser , die in England
von Menschenfreunden errichtet worden sind , erleichtern
ihnen diese Flucht . Eines dieser von Wronton begründeten
Asyle hat direkt den Namen „Heim der Ehsdeserteure ".

Eirvenrarier
L — s — La — vL — beclc — bür — clsk — <8 — cko
— äour — e — el — sl — etz — es — Fer — i — ii
— tzart — laut , — le — le — me — as — ll« — »«t
— ai — ao — o — a — psr — pev — pilc — r« —
reck — ri — ri — «3 — sis — tuvtz — tsl — tat — tl —

trau — — 2st
Aus vorstehenden 46 Silben sind 16 Wörter zu Mden>

deren Anfangs - und Endbuchstaben, beide von oben »ach
unten gelesen, ein Wort Goethes ergeben. Bedeutung der
einzelnen Wörter : 1. italienischer Opernkompoviftz
3. ägyptische Göttin , 3. altdeutsche Sagengestalt , 4. berühm¬
ter Kreuzfahrer , 5 . Oper von Richard Strauß , 6. Oper von
Verdi , 7, Luftgeist , 8. italienischer Dichter, 8. Figur au»
Goethes Taffo, 10. Segelflugzeugkonstrukteur . 11. Schwester
der Antigone , 12. Verteidiger Kolbergs , 13. deutscher
Lieder- und Balladendichter , Ich Figur aus Wagner » Liche» »
griiy 15. englischer Reformator , 16. griechischer Philosoph,

Erdrätsel
Es ist als Millionenherde,
Doch auch nur zweimal auf der Erde;
Ern Flächenmaß hineingesetzt.
So wird das Ganze Losung jetzt.

Kafteurätsel s
Die Buchstaben der ne¬

benstehenden Figur sind so
zu ordnen, daß die senk¬
rechten Reihen Wörter fol¬
gender Bedeutung erge¬
ben : 1. nordischer Männer,
name, 2. Oper von Verdi»
3. Angehöriger eines Wau»
dervolkes , 4. preußische«

Adelsgeschlecht, 5. Landschaft in Deutsch-Ostafrika, 6. Teil
einer Kirche, 7. nordischer Frauenname , 8. Südfrucht-
S. orientalischer Herrschertitel, 10. Weltflüchtling , 11. Waffe».
Nymphe.

Die oberste Wagerechte nennt einen bekannten nordischen
Dichter. Die unterste Reihe nennt eines feiner Dramen.
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Auflösungen aus voriger Nummer.
Rösselsprung: An meine « Garte » dt« Rekle» Mit Ihre»

Purpurstern Müsse» uu » alle verwelke». De »» d» bist fer».
Äus meinem Herde die Flamme », Di « ich dewachts » »er », Baske»
tu Asche Mammen , Den « d« bist fern . Di « Veit ist mir ver¬
dorben . Mich grüßt nicht Blume , nicht Si « » : Met » Her « ist
la »a« gestorben , De »« du bist fern . Emamtel Setvel.

Resignation: Stift.
Krenzworträliet: » t l Gaffe, ö Gra »e, lv Egiel . 11 Hader.

12 Isar , I» Hell , 14 Genie . IS Menge . 17 « tsel. 1» Ser , 22 Seele.
SS Rotor , SS Glitt » , 80 Kran , 81 Toga , 8S Ar »dt , 88 Hegel , »1 Neger.
SS Kroll : — d) i Geige , 2 Arsen , 8 Span . 4 Serie , i> Rahel , 7 » den,
8 Neige . 8 Erler . IS Eigcr , t« Merle . 18 He «, 20 Orkan . Sl Torr «.
22 Sonde . 28 Euter . 24 Sigel . 2S Knall . 27 Da »g . 28 Togo.

Entbehre gern wo, dn nicht hast . -
I. Euterpe , 2. Nassauer , 8. Trauung . 4. Bohnenkaffee . S. Eitelkeit.
«. Hoheit , 7. Rechtsanwalt , 8. Ertnnve , » Gendarm , 1». Gantpage.
II . Redefreiheit . 12. Nessel. 13. Wladiwostok ;

^ ^

Der Zahn der Jett: Rotz — Rost.
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Ergänzung srätselrl. a» träge » - « » träge » : 2 Aber¬
glauben - aber glaube « : ». kberflntz - «der Flutz : 4. unter deffe»— unterdessen : S. in »er — Fuder . .

Fm Kabarett: 1. Conplet . 2. Applaus . 8. Menuett.
Drei ? » ! bcn- Schgirs , Raitern . iElyde — Scharade,
W a u s t » » g ; Rta . vter — Riviera.
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1 poksk rsi-kt für W S kimsr
Mtte dec -Äikn Zis ^

"
^ cjin^ ekforciskiiesl . 6 !s

sS- fü . el»

« eflens oewnyn vel Mageu-
veschwerden aller ArtkkIOO.

MsAvvpulver.
Versand durch die

M Isl kl M
_ _ daß Sie Ihr Rad

rmaMerr « nnd vernickeln lasten.
RahmenLrüche jeder Art , umbauen , emaillieren
und vernickeln werden prompt und billig aus¬

geführt . Sämtliche Ersatzteile.

1 M zu mMiM M» »eMel» Wt
M . z».— Mier M MM MW » MM.

W. Mettler, Höfen k. Kildkd.
Telefon Nr. 11.

Email - und Bernicklungsanstalt.

Empfehle:

l a Spezial Nullmehl
Vrottnrhl, Futtermehl, Brennmah

Maiszuckermehl, Leinmehl
Torstnelaffe, Futtergerste,

Gerfirnsthrot,
La PLata-Haser, PLata-Mais

und Maismehl
Femer bringe mein

lveinlager
in empfehlende Erinnerung.

M . 8el » i » ivrle : iiteMsig.

/ nsse/r/
'
/ ' ren

LsricZ -LiLS - urict

^ evLinersrsri
ArZsslssLs ^ usderrcks.

XlLt1vrLy « S« 11»ctr ^ tt
O ^ ttersIoI ^ /lVsstLLleiL.

MS,

Neo-Kallistol-Klever - Arwrröl
D .Ä .-Pat . Vesterr. Pat.
ist zugleichWaffenöl , Rostschutzöl , Wuudöl, Schmieröl,

Lederöl , Desinficiens l
l Tötet alle Krankheitsbazille » und beseitigt

deren Folgekrautheiten '.
Unentbehrlich für Menschen. Tier, Pflanze. Weltliteratur
gratis und franko . In Wafsen-Seschäften, Apotheken,
Drogerien, landwirtschaftlichen Geschäften , sonst von Fabrik

Ehern. Fabrik F. W . Klever, Köln.

Anmeldungen
zur Wanderung

hFohrenbühl , Tn-
berg etc .spätestens
bis Montag abend
Auto - , Bahnfahrt

u.Uebernachtenf.Jug .zus 5M.
sonst im allg. Rucksackvesper.

Psalzgrafenweiler.
Verkaufe ein erstes, 12

Wochen trächtiges

MllttklWklll
Blauscheck(unter 2 die
Wahl ) .

Ehr . Alle.

9Pfd . -- MK . 6.— , franko
LlMlpMeWrikRekdsburg

Sims - Miitt
beste Leger , liefert

GeMelhoslnMergentlieilllNi)
Preisliste frei,

Wiederverkäufer an all . Orten gesucht.

Zwerenberg.
Suche auf 1 . Juni einen

tüchtigen , zuverlässigen

für Pferde u . Landwirtschaft
Georg Seeger.

Z » m

empfiehlt

Frachtbriefe
Begleita- ressen
Anhängeadressen
Aufilebadressen

die Vruekarbsttvn
lielert rsscd null billig clle

stklMerrcke ülledSrnckerei Mmtch.

81äät . 8pÄrka886 ^ Ilsnslsißs
unter ttaktunA Ser StsätLeinetnäe ^ ttensteiL » LeZsrünäet 1836.

kernsprecker 58. kosIllcAerckkoato 3695 Stuttgart

5ckeck- uni Uederve »8unz5veckekr
VerldertLniize Zxareinlazen u. vepo8iten

varletien I Wekien -Loiten u. Oevisen -Vsrmittlung

kieciile in Inukenclei RectimmZ > Hau8- unä Lekulspsilrassen
26it86m2Ü6 Vei2ln8Uli8 ; nukm6itk8LM6, vei8ektV!686N6 öeäienung.

Großer Sonderverkauf
zu außergewöhnlich billigen Preisen

Sportauzuae
mit kurzen Hosen aus baumwoll . Koverkoat für Burschen Mk. 18, 20, für Herren Mk . 20 , 22 , 29 .—

aus halbw . und reinw . Stoffen mit kurzer Hose für Herren Mk . 35 , 40 , 52 , 55 , für Burschen Mk . 30,35 , 40, 50, 60
mit kurzer und langer Hose, vierteilig , Mk. 70, 75, 80 , 94 , 95, 100, 115.

Sportanziige aus gutem Samtcordfür Burschen und Herren Mk . 40, 45 , 50.

Wirtschaft » - Aazüge hochgeschlossen, aus bestem Loden und Samlkord , sehr
praktischer Anzug . Mk . 40 .— , 45 .—

Einzelne SporthosenMk . 8 , 9, 10, 11 , 12, 13, 14, 15, 18, 21 . Sportstrümpfe Mk . 2 . 20, 2 .80, 3,30, 3 .50,
3 . 60, 3 .70, 4 .50, 5 .—, 5 .20 , 5.50 . Wickelgamaschen Mk . 2 .80 , 4 .—, 5 .—, 7 . 70
Sporthemden aus gutem Flanell mit Schillerkragen oder Umlegkragen Mk . 5 . 50, 5 .90, 6 —, 6 .50 , 6 .90, 7 .50
Zefirhemden Mk . 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11,12,14 . Einsatzhemden Mk . 2 .20 , 2 .80 , 3 .40 , 4 .—,5 .— , 6 .— , 7. —, 8 —

Paul Rauchte am Markt Calw
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